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für die verſchiedenen Strömungen unſerer Zeit, noch mehr das klare Urteil
dieſer Frau frappiert, die eigentlich ſo wenig dem en nd Treiben
der großen elt teilgenommen hat und doch mit ihrem Geiſte ſo aftund innig an den großen Fragen unſerer Unmittelharen Gegenwart in
tereſſiert iſt C iſt ſie dem Schwankenden und Irrenden eine
Führerin und Wegweiſerin Iun dem Wirrſal der verſchiedenen, oft diametral
entgegengeſetzten Weltanſchauungen und Tagesfragen weil ſie, auf dem
oliden Poſtamente ihrer tiefgläubigen katholiſchen Geſinnung, über den
Parteien und über den durch menſchliche Leidenſchaften oft ſo verworrene  N
Verhältniſſen ehen die Antinomien des Daſeins vorurteilsfrei und Aun
be wägt.

Das eſchi auch un ihrem letzten erke „Die Enterbten.“ Ver
ſchiedene, gleich wichtige wie intereſſante Oziale robleme, Fragen, den
Standesunterſchied, die Erziehung, die Ehetrennung, das Uell betreffend,en un dieſem Romane teilweiſe Erörterung, Am allermeiſten iſt 8
aber der Autorin darum tun, die brennen  E Oziale rage, die Ar
beiterfrage, vom Standpunkte der chriſtlichen DTQ und Soziologie ubeleuchten und die modernen Weltverbeſſerungspläne und Zukunftshoff
nungen der „Enterbten“, die allein die Laſt und Hitze des Tages
5 tragen lauben Uund ſich nfolge ihrer Arbeitslaſt und Lebensqual als
die gedrückten, eſt und rechtloſen, verachteten Banauſen der Menſchheſo betrachten und als olche bemitleiden aſſen 20 absurdum 3uführen Die Afterweisheit, die bedenklichen tlele des internationalen Sozialis⸗mus, der nicht ſelten mit den Umſturzplänen der ruſſiſchen Terroriſtenliebäugelt, werden als unnatürliche, beſonders unſerem deutſchen Volkstum
nicht naturgemäße Auswüchſe ſozialer Reformbeſtrebungen gekennzeichnet.Als oberſter prinzipieller Grundſatz, glei  Am als Leitmotiv für jede ver⸗
nünftige Sozialreform, gilt der chriſtlichen Autorin der Satz, den ſie der
klugen 1 Harten un den un legt Was Weltverbeſſerung haterreicht werden können, hat das Chriſtentum gebracht. Darüber hinauswerden wir nie kommen. Arm Uund reich ird ſich nunr ausgleichen uim
inblic auf die wigkeit.

Aber nicht theoretiſch-doktrinär E. Brackel dieſe Maximen hin,ondern bringt ſie un Zuſammenhang mit einem lebensvollen 1  , brin
ſich die wichtigſten ſozialen Stände abſpiegeln. ank einer echt lchenWeltanſchauung Iim friedlichen Nebeneinander, en die en Bauern
und Bürger des Städtchens In harmoniſcher Eintracht mit dem ſtolzenHerrengeſchlechte auf dem ererhten Stammſitze und mit ihnen zuſammengenießt der brave Fabriksarbeiter auf heimatlicher 0 die Früchteehrlicher Lebensarbeit. S0 bietet Auns die reiche dichteriſche Phantaſie der
Autorin auf m en ein erhebendes Kulturbild das umſo erfreu⸗er iſt, jemehr die verkehrten modernen Grundſätze und verhetzte, irre⸗
geführte Geiſter den Fundamenten der ſtaatlichen Geſellſchaft eln
Und ſo iſt mit ſeinen großzügigen Tendenzen dieſer nachgelaſſene Roman,der ſich auch ſtiliſtiſch neben den früheren Werken Brackels durch eißigeDetailarbeit und vornehme Sprache auszeichnet, wahrhaftig ein Teſtament,eine Willens Uund Geiſteskundgebung der weſtfäliſchen i  erin 3
nennen

Linz Prof. Oswald Flöck
16) egenden Studien Von Dir. Günter, Köln,

Bachem 1906 192 S. 80 3.60
„Die en der ärtyrer ſind keine frommen Fabeln, erfunden, um

die ndacht der Gläubigen nähren; ſind Dokumente, die den Prüfein der ſtrengſten Kritik erfahren haben.“ So o•osᷣyůV rieb vor mehr als
50 Jahren der bekannte aniſche iloſo Aund Schriftſteller akob Bal
mes In ſeinen Briefen einen weifler ann dies Urteil un ſeiner All
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gemeinheit gegenwärtig noch auf volle Geltung Anſpruch machen? Wenn
wir dem Verfaſſer der vorliegenden Schrift glauben Ollen, wohl chwer⸗
lich Können wir uns aber au unbedenklich ſeiner Führung anvertrauen?
iber ird 55  nhalt und Methode des Buches Aufſchluß geben

en wir uns Orerſt den Inhalt etwa näher an Derſelbe iſt
auf fünf Abſchnitte verteilt. Der erſte (S 5—14) handelt von dem „Au
ordentlichen un der authentiſchen Akte.“ Letztere hat, obwohl „die mſtände

das Außerordentliche noch mehr eNLr  Arten ließen über  2
triehenen Aufputz der nachjulianiſchen Legende nie und nirgends Teil.“

„Aus der ganzen — authentiſcher Paſſionen leihen als aus
geſprochene Wundermatyrium NuULl die Polykarpakten, und au ſie nicht
jenſeits aller edenken  V 10.) Im zweiten ni „Das Under in
der Legende  40 14—63), wird dem Leſer der Hand zahlreicher Zeug
ni die erſtaunliche Wunderfülle vor ugen geführt, wie ſie die ſpäteren
egende hbieten. C tritt der „himmelweite Unterſchied zwiſchen authen⸗
ſcher Akte und Paſſion“ klar zutage und ergibt ich, „daß das geſamte
frakel-Material üngern Datums, daß keine der nen ber das fünfte
ahrhundert hinauf verfolgbar 64.) Es erhebt ſich nun die rage,
Ob nicht ieſe Paſſionen, die Ateren Märtyrerlegenden, au als authen⸗
tiſch betrachtet werden können, indem ſie iellei nur eine andere Dar⸗
ſtellungsform der verlorenen, älteren Berichte ſind Die Antwort gibt der
dritte ſchni „Die Akte und ihre Weiterbildung.“ 64—8  2  2 Sie iſt
negativ. Schon vorher hatte der erfaſſer darauf hingewieſen,
daß die pätere Zeit „das un der authentiſchen Akte egebene
andeutungsweiſe ebotene 6  — ſe geſteigert hat 47⁴ Hier wird „der⸗
artigen Fortbildungen direkt authentiſches Material gegenübergeſtellt,“

64) woraus erſichtlich wird, daß die ſpäteren Berichte nicht mehr als
glaubwürdig angeſehen werden können. Zahlreiche Beiſpiele veranſchau⸗en die Art und eiſe, wie die Legendenbildung vor ging gibtLegendenheilige, die ihre xiſtenz UL einem Mißverſtändnis verdanken.

Andere Umbildungen ind auf allzubuDeutung älterer
orlagen zurückzuführen. 72 ne nicht Uunhbedeutende olle ſpieltauch die Stiliſierung oder betiſche Bearbeitung von Heiligenleben un der
eſtalt von Prüfungsarbeiten, wobei EeS mehr auf die Form als auf ſtoriſche Treue ankam 77 Der vierte Abſchnitt endet ſich der „Mär  2threrlegende Im Abendlande“ u 82—125.) Die apokryphen Bildungender Märtyrerlegende tragen den Stempel orientaliſchen Urſprungs Mit
dem  ** ünften Jahrhundert begann die Umgeſtaltung der Legende im Orient

83), uim ſiebenten Jahrhundert hat das Abendland den orientaliſchen
IPUendenſtoff übernommen. 86.) Mit größerer Ausführlichkeit wird In
dieſem Abſchnitt die Legende von den Nothelfern behandelt. 111
bis 125.) Die erſten icheren Nachrichten ber teſe Heiligengruppe ent
ſtammen dem Anfange des 15 Jahrhunderts. 113.) Das Problem, wie
gerade die ierzehn zuſammen kamen, iſt mit Sicherheit heute noch nicht
44 löſen „Nur der deutſche Urſprung der Gruppe iſt abſolut icher.“123.) Nachdem der Verfaſſer Iun den vier erſten Abſchnitten die Mär⸗
threrlegende allſeitig beleuchtet hat, en Vi ünften und letztenAbſchnitt

7 ſeines Ee „die Bekenner⸗Vita“, unſere auf die bri
Heiligenlegenden und insbeſondere die Marienlegenden des Mittelalters
EI „Auch das Asketentum des Mittelalters) hat Außergewöhn⸗E bringen müſſen, weil die ſubjektive Di

Oſttton den Ee ur

Eennen Hälfte wenigſtens involvierte.“ (S 126.) „Die aſtlos arbeitende
Volksphantaſie und das Erbe der en ſo iſt auch die Viten⸗Ausſtattunggeworden.“ 130.) „Das Außergewöhnliche im Seelenleben dieſer „Väterder Wüſte“ und die allgemeine Wunderempfänglichkeit der Zeit en ausihm gema , was wir heute daran haben.“ 132 „Das Under war
Zeitbedürfnis.“ 133.) Dev kindlich gläubige Sinn des Mittelalters hielt
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ohne kritiſche rüfung an mancherlei unverbürgten Nachrichten feſt, die
dann Iun ſeine Heiligenlegenden aufgenommen, ſich auf pätere Zeiten ver
erbten. Zum Schluſſe zeig der Verfaſſer, wie die verſchiedenen Motiveder Heiligenlegenden Iim d rthunder „nach dem alles aufſaugendenentrum der frommen Erzählung, der Marienlegende,“ geleite werdenund dort ihre weitere Ausgeſtaltung nden

Jetzt ur Beurteilung des Buches! Ohne weifel bezeichnet das
erk Günters auf dem Gehiete der hagiographiſchen orſchung einenbedeutſamen Fortſchritt Die Unterſuchung von vollſtändiger eherung des Stoffes, eindringende Kritik und iſt durchgehends Iun echt wiſſenſchaftlichem Geiſte eführt In ehr vielen en bietet das Buch un OllſtemUmfange die Quellenbelege für das ort Profeſſor Griſars auf dem fünfteninternationalen Kongreß katholiſcher Gelehrten V un „Die Mär⸗
tyrerakten wurden erweitert; neue inge wurden hinzugefügt, ohne eglichehiſtoriſche Gewiſſenhaftigkeit So entſtanden die Le En der Märtyrer,mehr beti als iſtoriſche Darſtellungen, die darum vor der Kritik
eben ſo wenig Qan halten können, wie die ibliſchen Apokryphen.“Manches Heiligenleben, das die igen Schlinggewächſe mythiſcher Er⸗
zählungen ganz überwuchert und erdeckt hatten, tritt nach Entfernungallen ſtörenden Beiwerkes wieder un urſprünglicher einhei ſchlicht Uun
einfach uns entgegen. Es iſt als bb die Heiligenbilder „Unter der Unche
markiger und geſunder wieder herauskämen.“

Der Verfaſſer will keineswegs grundſätzlich die Wunder um Lehen
der eiligen beſeitigen. „Nicht der Wunderglaube In rage, onderndie Autorität der Wunderb erichte.“ Darum werden auch Wun
Im en der Heiligen, ſie dem Verfaſſer bezeugt ſcheinen, bereit⸗
illig anerkannt. (Vgl. 60, 107 181.) Wenn ſich jedoch darum handelt, AIIXINEEEON
den Wundercharakter eines Vorganges feſtzuſtellen, hekundet der erfaſſernach unſerm Dafürhalten eine allzu ſtarke Neigung das Wunderbare In
den EL  en als a  olr betrachten und dürfte er ſeine Ent
ſcheidung u Ungunſten der Wunder im allgemeinen chärfer ausgefallenſein, als die vorliegenden Atſachen erlaubten Wozu, um nur Einigeshervorzuheben, In den zweifellos echten Polykarpakten, abgeſehen von der
dem Martyrium vorausgehenden Viſion des eiligen, dem immliſchenErmunterungsrufe vor den Schranken des Gerichtes, dem Wohlgeruchder ich während des Martyriums verbreitete QAuter atſachen, die
allenfalls, obwohl kein beſonderer Grund dazu vorliegt, eine natürliche
Erklärung zuließen auch noch die von Augenzeugen berichtete
Wölbung der Flammen den Leih des Martyrers, wodurch derſelbe
vor dem Feuertode bewahrt e als möglicherweiſe natürli hinſtellen?Was kann ferner dazu berechtigen, die 26—25 angeführtenMärtyrerſzenen mit dem un vielen Punkten ffenbar unechten Martyriumdes Vitus ohne Unterſchied auf eirn Ufe vereinigen? Es gewinntfaſt den Anſchein, als der „Roman⸗Märtyrer“ Vitus, deſſen Leiden
bericht (S 15 die eſtellt wird, die folgenden decken Olldurch die Vituslegende ird der Leſer un die rechte Stimmung verſetztder von dem Verfaſſer gewünſchten Beurteilung der ſich unmittelhbar QANn
ſchließenden Legenden anderer Märtyrer. Wir ſind ſodann ganz damit
einverſtanden, enn Nachrichten von auffallenden Wundern In der Legende,die ſich Iun den authentiſchen Een ſoweit teſe nicht den jede under
ignorierenden Prokonſularakten entnommen ind nicht finden, als
ſpätere Zutat aufgefaßt werden, oder daß Wunder, die das Gepräge des
eltſamen und Grotesken deutlich an der Stirn tragen, als unecht gelten.Aber wO weder das eine noch das andere der Fall iſt und nur der Berich
einer dteren Zeit, etwa dem ünften Jahrhundert angehört, da olltdoch nicht ſo El bei der Hand ſein, olche Darſtellungen, einzigauf innere Gründe hin, die keineswegs von durchſchlagendem Gewichte ſind,
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verwerfen. Auch in dieſem Punkte will uns bedünken,als unzuverläſſig
hat der erfaſſer in manchen Fällen mehr von der ihn beherrſchenden

„der eingeſchlagenen Richtung erIdee, AIeiner Ueberzeugun nämlich,
ein, VII als von dem objektiv Gegebenen leiten laſſen Er

506 gefühlt aben, enn 168 betont „Man muß die
Bilderreihe auf einmal durch genießen, das Toteske der Einzel⸗
erzählung u empfinden.“ erſt die Zuſammenſtellun vieler
Einzelheiten erzeug die Em  indung des Grotesken, nicht die Einzel⸗
ETi ählung ſich betrachtet; nd doch handelt eS ſich darum den Wert
der letzteren, für ſich abzuwägen Ihrer Natur na eltene
Vorkommniſſe erf chiedenſter Art, die oft durch Jahrhunderte von
einander getrennt ſind, werden hier losgelöſt aus dem natürlichen Zu

begleitenden mſtände nach einh eitlich Geſichts⸗ſammenhange der ſi
unkten geordnet, enge aneinander ereiht, auf einmal dem Auge
des Leſers vorgeführt wird nicht UL eine Methode die objektive
Einzeltatſache Iun einen Zuſammenhang gebracht und einer Beleuchtung
unterſtellt, die unwillkürli das reine, eitsgetreue Empfinden älſchen
und das unbefangene, geſunde Urteil des Leſers trüben müſſen

Doch der Ausſtellungen. Alles In Allem dürfte
dem Geſagten zufolge das Buch Günters rotz ſeiner wiſſenſchaftli
leugbar wertvollen Beiträge uL richtigen Beurteilun unſerer Heiligen⸗
legenden doch dem allzu wenig kritiſchen Wunderglauben rüherer Zeiten
gegenüber, das andere Extrem einer gewiſſen unberechtigten Wunder
ſche u nicht vermieden en Aber iellei war EeS auch hier not
wendig, zuerſt den egenſa in kräftigeren Farben hervortreten laſſen,
damit der rühere Irrtum ſich ſo deutlicher abhebe und die
Wahrheit ſo chneller deſſen Stelle Lete

Brunsmann
17 Neue des gregorianiſchen Choralgeſanges

Johner, Benediktiner von Beuron. Regensburg 1906
Puſtet 80⁰ III 298 Broſch 1.80 2.10, geb. in
Leinwand M 2.40 2.88

une ule, wie wir ſie ehen brauchen, die uns und klar ſagt
S0 ingt man! Aller Schulunterricht aſiert 1 auf Autorität, und In
dieſer Hinſicht hat der Verfaſſer ein bedeutende reſtige, hat für ſich
die bis jetzt nicht erſchütterte Autorität der reich entwickelten und ünſt

8— leri hochſtehende Beuroner Chorpraxis die auf jeden Hörer und Be
obachter rotz divergierender Meinungen und Einzelnheiten un ihrer Geſamt⸗
erſcheinung einen überwältigenden Eindruck macht und von der wohl ſo
ziemlich alle Dre noch lernen önnten und quoad Choralia au
lernen ſollten

In Uebereinſtimmung und na dem Muſter der beiden bis dahin
Ohl beſten Choralſchule (der Choralſchule von Ambros Kienle und emn
Magister Choralis von Dr Haberl) glieder au der erf unſerer
„euen Schule“ ſeinen reichen und gut verarbeiteten Stoff In drei Haupt⸗
abteilungen: Vorſchule, Normal  ule, ochſchule Das eigenartige Weſen
des Choralgeſanges und ſeine Zweckbeſtimmung als chließlich itur
giſchen eſanges edingen von — den von einer ge  öhnlichen Geſangs
chule weſentlich abweichenden Inhalt einer Choralſ Die „Vorfchul 1⁴
gibt zunä den Begriff des Chorals und ſeine Unterſcheidung von
ſur

erter Muſik, dann eine gedrängte aber wohl vollſtändig ausreichende
Zuſammenſtellung von Regeln über Usſprache, richtige Betonung 2 der
lateiniſchen Wörter, ſowie eine Einführung un die wichtigſten liturgiſchen
Bücher (Graduale, Antiphonale, Vesperale) nebſt den kirchlichen Vor  Liften
über die bei Amt und Veſper notwendig 3U ſingenden Texte; endlich ein


